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Je ne pense pas non plus que le Conseil fédéral refuserait les bons offices de 
l’Allemagne si celle-ci se décidait à nous les offrir. Mais bien entendu, il faudrait 
être assuré que les Russes agiraient de même et que le péril d’un nouvel échec fût 
réduit au minimum. La solution, à mon avis la plus simple et aussi la plus hono­
rable pour les deux Parties, serait celle de laisser tomber d’un côté le boycott russe 
contre nous et, de l’autre côté, notre fermeture de frontière (Grenzsperre) contre 
les Russes. L’affaire Vorowski et tout ce qui s’y rattache gagneraient à sombrer 
dans l’oubli.

J’ai tenu à vous tenir au courant de mes idées afin que, si l’occasion se présente 
à nouveau de parler avec M. de Schubert, vous sachiez exactement à quoi vous en 
tenir.
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Der schweizerische Gesandte in Berlin, H.Rüfenacht, 
an den Vorsteher des Politischen Departementes, G.Motta

S  R/Spp. Persönlich und vertraulich. Berlin, 15. Dezember 1926

Ich beehre mich, den Empfang Ihres persönlichen und vertraulichen Schreibens 
vom 8. ds.1 zu bestätigen. Wenn ich dies nicht schon früher tat, so liegt der Grund 
darin, dass ich Ihnen wenn möglich gleichzeitig über eine nochmalige Unterre­
dung mit Herrn von Schubert berichten wollte, dieser aber bekanntlich in Genf 
war. Er ist nun gestern nachmittag nach Berlin zurückgekehrt, und ich hatte noch 
gleichen Abends Gelegenheit, mit ihm zu sprechen.

Ihre Frage, ob es sich bei der Ihnen von mir gemeldeten Mitteilung des Staats­
sekretärs an mich betreffend eine japanische Intervention vielleicht um einen Ver­
suchsballon gehandelt habe, glaube ich verneinen zu dürfen. Herr von Schubert 
zeigte sich nämlich aufrichtig erstaunt darüber, dass der japanische Vertreter den 
erwarteten Schritt nicht unternommen habe; denn dass er erfolgen werde, sei ihm 
vom Generalsekretär des Völkerbundes bei dessen Besuch in Berlin erklärt wor­
den. Er, Herr von Schubert, habe allerdings in Genf darauf verzichtet, den Ge­
neralsekretär oder den japanischen Vertreter an die Angelegenheit zu erinnern, 
dies aber nur, weil er mit den deutschen Ansprüchen wegen der Militärkontrolle 
usw. Arbeit und Sorgen genug gehabt habe.

In der Sache selbst bezeichnet es Herr von Schubert nach wie vor als wün­
schenswert, dass der Konflikt beigelegt werde. Zwar sei ja für die Wirtschaftskon­
ferenz trotz der russischen Haltung Genf als Konferenzort bestimmt worden; er 
selbst habe dies als Referent beantragt, mit der Begründung, dass man auf die 
Reibungen zwischen zwei Staaten nicht Rücksicht nehmen könne. Allein für die 
Abrüstungskonferenz wäre es doch sehr notwendig, dass Russland an ihr teil-
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nehme, da sonst ein ernsthaftes Resultat von vornherein nicht zu erwarten sei. 
Meine Bemerkung, dass Russland wohl gerade deshalb den Konflikt mit der 
Schweiz gerne weiter bestehen lasse, liess Herr von Schubert nicht gelten. Er habe 
kürzlich auch mit Tschitscherin darüber gesprochen und dabei den Eindruck ge­
wonnen, dass dieser die Beilegung des Konfliktes wirklich wünsche, aber glaube, 
aus Prestigegründen an den gestellten Bedingungen festhalten zu müssen. Um zu 
sondieren, ob allfallig die Deutsche Regierung daran denke, nunmehr ihre guten 
Dienste anzubieten, fragte ich Herrn von Schubert, ob er in Genf, nachdem Japan 
sich nicht gerührt habe, etwas von der Initiative eines ändern Landes gehört habe. 
Er verneinte dies, fügte aber bei, dass er die Frage im Auge behalten und mich 
über allfallige Anregungen auf dem Laufenden halten wolle. Bei dem wiederholt 
geäusserten Interesse, das Deutschland wegen der Abrüstungskonferenz an der 
Beilegung des schweizerisch-russischen Konfliktes hat, würde es meines Erach­
tens nur eines kleinen Anstosses bedürfen, um die Deutsche Regierung zu veran­
lassen, einen bezüglichen Versuch zu unternehmen bezw. bei der Russischen Re­
gierung zu sondieren, wie diese sich einem deutschen VermittlungsVorschlag gegen­
über verhalten würde. Nach den Äusserungen des Herrn von Schubert zweifle ich 
allerdings daran, dass eine Verständigung auf dem von Ihnen skizzierten Boden, 
d.h. lediglich durch Fallenlassen des russischen Boykottes einerseits und der 
schweizerischen Grenzsperre andererseits erzielt werden kann.
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Aufzeichnung des Sekretärs in der Abteilung fü r  Auswärtiges, K .S tucki

PC. Bern, 15. Januar 1927
N O T I Z

Es spricht vor Herr Dr. Erich Weinzinger, österreichischer Honorarkonsul in 
Addis-Ababa, Abessinien.

Herr Weinzinger berichtet, er halte sich seit 18 Jahren in Abessinien auf und 
habe ursprünglich der österreichisch-ungarischen Konsularkarriere angehört. 
Seinerzeit sei er Erzieher Seiner Kaiserlichen Hoheit, des Ras Tafari gewesen und 
sei noch heute mit ihm befreundet. Er betreibe gegenwärtig in Abessinien eine 
Kaffee-Plantage und sei gleichzeitig Vertreter deutscher Unternehmungen. Im 
März nächsthin werde er als europäischer Berater in äbessinische Dienste treten.

Herr W. berichtet sodann, seinen Einfluss beim Ras Tafari sei darauf gerichtet, 
die Beziehungen Abessiniens zu den kleineren neutralen europäischen Mächten 
nach Möglichkeit zu festigen und zu diesem Zwecke den Abschluss möglichst 
zahlreicher Handels- und Niederlassungsverträge zwischen Abessinien und diesen 
Staaten anzuregen. Er komme soeben von Wien, wo er den in Abschrift beige­
schlossenen abessinisch-österreichischen Handelsvertrag dem Bundespräsidenten 
zur Unterschrift vorgelegt habe. Der Vertrag sei wegen der besonderen staatsrecht-
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